




Bruno & Harry
Ein Abstecher nach Venedig







Eigentlich wollten Bruno und Harry von Rom aus 
direkt nach Athen weiterreisen.

Die Tickets waren gekauft, der Zug rollte bereits durch 
die italienische Landschaft, und alles schien fest geplant. 
Doch wie so oft auf ihren Reisen kam es anders. Während 
sie im Abteil saßen, erzählte Topo von einem entfernten 
Verwandten in Venedig – einer alten Mäusefamilie, die 
seit Generationen in den stillen Winkeln der 
Lagunenstadt lebt.

Topo berichtete von schmalen Gassen fernab der großen 
Wege, von versteckten Innenhöfen, kleinen Brücken ohne 
Namen und Orten, die selbst viele Einheimische kaum 
beachten. Es waren Geschichten von Venedig, wie es in 
keinem Reiseführer steht. Je länger Topo erzählte, desto 
klarer wurde: An dieser Stadt einfach vorbeizufahren 
wäre ein Fehler.

Noch während der Zug unterwegs war, fassten Bruno und 
Harry einen Entschluss.
Athen konnte warten. Venedig nicht.

So änderten sie spontan ihre Route und stiegen wenig 
später in einer Stadt aus Wasser, Stein und Geschichte 
aus – bereit, Venedig nicht als Touristen zu entdecken, 
sondern aus einer Perspektive, die nur Topos 
Verwandtschaft ermöglichen konnte.



Topo führte Bruno und Harry noch am ersten Tag zu 
einem unscheinbaren Haus an einem schmalen Kanal. 
Dort lebte ein entfernter Verwandter, Teil eines alten 
Mäusenetzwerks, das sich seit Generationen durch die 
verborgenen Zwischenräume Venedigs bewegte. Über 
diese Verbindungen kannten sie Wege, die auf keiner 
Karte verzeichnet waren, Zeiten, zu denen selbst 
berühmte Orte still wurden, und Zugänge zu Höfen, 
Dächern und Räumen, die gewöhnlichen Besuchern 
verschlossen blieben. Von da an brauchten Bruno und 
Harry keine Pläne mehr – sie folgten einfach Topo.





Kapitel 1

Ankunft in der Lagunenstadt

Als der Zug in Venedig einfuhr, merkten Bruno und 
Harry sofort, dass diese Stadt anders war. Schon der erste 
Schritt aus dem Bahnhof führte nicht auf einen Platz oder 
eine Straße, sondern an einen Kanal, in dem Boote lautlos 
vorbeiglitten. Kein Autoverkehr, kein Hupen, kein 
hastiges Gedränge – nur Stimmen, Schritte und das leise 
Plätschern des Wassers zwischen Stein und Holz.

Harry blieb einen Moment stehen und sah sich um. Die 
Häuser schienen direkt aus dem Wasser zu wachsen, ihre 
Fassaden spiegelten sich in den Wellen, und schmale 
Brücken verbanden die Ufer wie zufällig gesetzte 
Übergänge. Für einen Augenblick wirkte alles fast 
unwirklich, als hätte jemand eine Bühne aufgebaut, auf 
der sich das Leben seit Jahrhunderten immer wieder neu 
abspielte. Bruno hingegen schien sofort angekommen zu 
sein. Er beobachtete aufmerksam die Umgebung, als 
wolle er jedes Detail in sich aufnehmen.

Topo bewegte sich sicher zwischen ihnen. Während 
Bruno und Harry noch versuchten, die vielen Eindrücke 
zu ordnen, hatte er bereits eine Richtung eingeschlagen. 
Nicht dorthin, wo sich die meisten Menschen sammelten, 
sondern in eine schmalere Gasse, die beinahe übersehen 
worden wäre. Die Geräusche der Stadt wurden leiser, die 
Schritte langsamer, und das Gefühl, angekommen zu 
sein, stellte sich erst jetzt richtig ein.



Je weiter sie gingen, desto deutlicher wurde, dass 
Venedig kein Ort war, den man einfach durchquerte. Man 
musste sich auf ihn einlassen. Hinter jeder Biegung 
öffnete sich ein neuer Blick, eine kleine Brücke, ein 
Innenhof oder ein stiller Kanal, der wirkte, als hätte er 
schon lange auf Besucher gewartet, die nicht nur 
vorbeieilen wollten.

Bruno und Harry tauschten einen Blick. Ohne es 
auszusprechen, war beiden klar, dass dieser Abstecher 
mehr werden würde als ein kurzer Zwischenhalt. Venedig 
verlangte Zeit – und sie waren bereit, sie sich zu nehmen.





Kapitel 2

Verlaufen gehört dazu

Schon nach kurzer Zeit merkten Bruno und Harry, dass 
man sich in Venedig kaum bewusst verlaufen konnte. Die 
Wege schienen sich ständig zu verändern, Gassen 
endeten unvermittelt an Wasser, Brücken führten in 
Richtungen, die man nicht erwartet hatte, und manchmal 
öffnete sich hinter einer engen Passage plötzlich ein 
kleiner Platz, auf dem das Leben ruhig weiterlief. Was 
zunächst verwirrend wirkte, begann schnell seinen 
eigenen Reiz zu entfalten.

Topo lief meist ein paar Schritte voraus. Er blieb 
gelegentlich stehen, horchte, blickte kurz nach links oder 
rechts und änderte dann die Richtung, ohne etwas zu 
erklären. Bruno und Harry folgten ihm einfach. Je weiter 
sie sich vom ersten Trubel entfernten, desto stiller wurde 
es um sie herum. Die Stimmen verklangen, Schritte 
hallten leiser, und das Wasser in den schmalen Kanälen 
lag ruhig zwischen den Häusern.

Manche Gassen waren so schmal, dass sich zwei 
Menschen nur mit Mühe aneinander vorbeibewegen 
konnten. Wäsche hing über den Köpfen, Fenster standen 
offen, und aus einer Küche drang der Geruch von 
frischem Kaffee. Venedig zeigte sich hier nicht als 
Sehenswürdigkeit, sondern als Wohnort, als Stadt, in der 
Menschen lebten und ihren Alltag zwischen Wasser und 
Stein organisiert hatten.



Harry blieb immer wieder stehen, um sich umzusehen. Er 
hatte längst aufgehört, sich zu merken, woher sie 
gekommen waren. Stattdessen ließ er sich treiben, folgte 
dem Rhythmus der Schritte und dem leisen Gefühl, dass 
es hier kein richtig oder falsch gab. Bruno ging es ähnlich. 
Er genoss das langsame Tempo und die Tatsache, dass 
man nichts erreichen musste, außer den nächsten Schritt.

Topo führte sie schließlich über eine kleine Brücke ohne 
Namen. Von dort aus sahen sie auf einen Kanal, der im 
sanften Licht lag und beinahe unbewegt wirkte. Für einen 
Moment sagte niemand etwas. Es war genau dieser 
Augenblick, der zeigte, dass Verlaufen in Venedig kein 
Fehler war, sondern eine Einladung, die Stadt auf ihre 
eigene Weise zu entdecken.





Kapitel 3

Das Herz Venedigs

Irgendwann führte auch der Weg von Bruno, Harry und 
Topo wieder dorthin, wo Venedig sich offen und weit 
zeigte. Nach den schmalen Gassen und stillen Kanälen 
wirkte der Markusplatz fast wie eine andere Welt. Der 
Raum öffnete sich plötzlich, das Licht spiegelte sich auf 
dem hellen Stein, und Menschen aus allen Richtungen 
strömten zusammen. Hier schien die Stadt zu atmen.

Bruno blieb stehen und ließ den Blick schweifen. Der 
Markusdom erhob sich mit seinen Kuppeln und Bögen 
wie ein stilles Versprechen vergangener Zeiten. Goldene 
Mosaike funkelten in der Fassade, und selbst aus der 
Entfernung war zu spüren, dass dieser Ort mehr war als 
nur ein Bauwerk. Harry betrachtete den Platz als Ganzes. 
Tauben flatterten auf, Schritte hallten, Stimmen mischten 
sich zu einem stetigen Hintergrundrauschen.

Topo kannte auch hier Wege, die nicht sofort auffielen. Er 
führte sie an den Rand des Platzes, wo sich der Blick auf 
den Dogenpalast öffnete. Die Fassade wirkte elegant und 
streng zugleich. Hinter den Mauern hatten über 
Jahrhunderte hinweg Entscheidungen das Schicksal der 
Stadt bestimmt. Macht, Reichtum und Verantwortung 
lagen hier eng beieinander, und man konnte sie fast noch 
spüren.

Ein paar Schritte weiter spannte sich die Seufzerbrücke 
über das Wasser.



Sie wirkte unscheinbar, fast zurückhaltend, und doch lag 
in ihr eine Schwere, die man nicht ignorieren konnte. 
Bruno und Harry blieben kurz stehen. Der Gedanke 
daran, dass Menschen hier ein letztes Mal auf die Freiheit 
geblickt hatten, verlieh dem Ort eine stille 
Ernsthaftigkeit.

Über allem ragte der Campanile in den Himmel. Von 
unten wirkte er wie ein stiller Wächter über Platz und 
Lagune. Harry stellte sich vor, wie es sein musste, von 
dort oben auf die Stadt zu blicken, auf Dächer, Kanäle 
und das weite Wasser dahinter. Venedig zeigte hier sein 
bekanntestes Gesicht, offen und eindrucksvoll, ohne 
dabei seine Geheimnisse preiszugeben.

Als sie den Platz schließlich verließen, war klar, dass 
dieser Ort wichtig war, um Venedig zu verstehen. Doch 
ebenso klar war, dass das Herz der Stadt nur ein Teil des 
Ganzen war. Die stillen Wege, die sie zuvor gegangen 
waren, gehörten ebenso dazu wie dieser große, 
geschichtsträchtige Raum.





Kapitel 4

Auf dem Wasser

Venedig zeigte sich vom Wasser aus noch einmal ganz 
anders. Bruno, Harry und Topo standen an einem kleinen 
Anleger, während Boote anlegten und wieder 
verschwanden. Das Wasser war hier keine Grenze, 
sondern der eigentliche Weg durch die Stadt. Alles schien 
sich daran auszurichten, ruhig, gleichmäßig und ohne 
Hast.

Als sie an Bord eines Vaporetto gingen, glitt die Stadt 
langsam an ihnen vorbei. Paläste reihten sich entlang des 
Canal Grande, ihre Fassaden erzählten von Reichtum, 
Handel und vergangenen Jahrhunderten. Manche 
wirkten gepflegt und stolz, andere trugen deutliche 
Spuren der Zeit. Das Wasser schlug sanft gegen die 
Mauern, als gehöre es ebenso zu den Häusern wie Stein 
und Holz.

Harry ließ den Blick schweifen. Vom Boot aus wirkte 
Venedig weiter, großzügiger. Brücken spannten sich über 
den Kanal, Boote kreuzten ihren Weg, und immer wieder 
öffneten sich neue Perspektiven, die man von den Gassen 
aus nie gesehen hätte. Bruno genoss das gleichmäßige 
Schaukeln und das Gefühl, einfach mitgetragen zu 
werden.

Topo bewegte sich auch hier sicher. Er wusste, wann sie 
aussteigen mussten, und führte sie später an einen 
ruhigeren Abschnitt des Kanals, wo Gondeln langsam 
vorbeizogen.



Die Ruderbewegungen waren ruhig und präzise, fast 
lautlos. Für einen Moment schien es, als würde die Zeit 
langsamer fließen.

Vom Wasser aus wurde deutlich, wie sehr Venedig von 
seinem Rhythmus lebt. Alles ordnete sich den Kanälen 
unter. Wege, Begegnungen und sogar die Geräusche der 
Stadt wirkten gedämpfter, weicher. Bruno und Harry 
sahen sich an und wussten, dass man Venedig nicht 
verstanden hatte, wenn man es nicht auch vom Wasser 
aus erlebt hatte.





Kapitel 5

Inseln in der Lagune

Nach den Tagen in der Stadt wurde der Blick weiter. 
Venedig endete nicht an seinen Häuserreihen und 
Kanälen, sondern setzte sich draußen in der Lagune fort. 
Bruno, Harry und Topo machten sich auf den Weg zu den 
Inseln, die wie lose verstreute Punkte im Wasser lagen. 
Jede von ihnen trug ihren eigenen Charakter, ihr eigenes 
Tempo.

Murano empfing sie mit einer ruhigen 
Selbstverständlichkeit. Hier war das Wasser breiter, die 
Wege klarer. Hinter Fenstern und Werkstätten lebte eine 
Tradition, die seit Jahrhunderten weitergegeben wurde. 
Bruno beobachtete die Bewegungen der Menschen, die 
mit Glas arbeiteten, als wäre es etwas Lebendiges. Harry 
spürte, dass diese Insel vom Handwerk lebte, vom 
Wissen und von Geduld.

Ganz anders wirkte Burano. Schon aus der Ferne 
leuchteten die Farben der Häuser. Rot, Gelb, Blau und 
Grün spiegelten sich im Wasser und ließen die Insel 
beinahe verspielt erscheinen. Die Straßen waren schmal, 
aber freundlich, und überall lag das Gefühl, dass hier das 
Leben leichter wirkte. Harry musste lächeln, während 
Bruno die Fassaden betrachtete, als wolle er sich jede 
Farbe merken.

Topo führte sie schließlich nach Torcello. Hier war es 
stiller, fast zurückhaltend. Weniger Häuser, weniger 
Menschen, mehr Raum zum Atmen.



Die Wege wirkten breiter, die Geräusche gedämpft. 
Zwischen Grünflächen und alten Mauern lag eine Ruhe, 
die man in der Stadt kaum finden konnte. Bruno blieb 
stehen und lauschte, während Harry das Gefühl hatte, an 
einem Ort angekommen zu sein, an dem die Zeit ihren 
eigenen Takt vorgab.

Die Inseln zeigten Bruno und Harry, dass Venedig viele 
Gesichter hatte. Laut und lebendig, bunt und still, 
geschäftig und beinahe vergessen. Jede Insel erzählte 
einen anderen Teil der Geschichte, und zusammen 
ergaben sie ein Bild, das weit über die Stadt 
hinausreichte.





Kapitel 6

Orte, die nicht jeder sieht

Je länger Bruno und Harry in Venedig unterwegs waren, 
desto deutlicher wurde, dass die besonderen Orte selten 
die lauten waren. Es waren die kleinen Abweichungen 
vom Weg, die stillen Hinweise, denen man folgen musste. 
Topo führte sie nun gezielt dorthin, wo die Stadt ihren 
leisen Ton behielt.

Manche Wege verliefen durch Innenhöfe, die von außen 
kaum zu erkennen waren. Hohe Mauern schirmten sie 
ab, und nur ein schmaler Durchgang führte hinein. Dort 
war das Wasser fern, und das Geräusch der Stadt wurde 
zu einem fernen Hintergrund. Bruno blieb oft stehen, als 
wolle er die Ruhe festhalten, während Harry sich umsah 
und die Details entdeckte, die anderen verborgen blieben.

An anderen Stellen öffneten sich Ausblicke von oben. 
Über schmale Treppen gelangten sie auf Dächer und 
Terrassen, von denen aus sich die Stadt weit unter ihnen 
ausbreitete. Kanäle zogen sich wie Linien durch das 
Häusermeer, und die Lagune glitzerte in der Ferne. Von 
hier oben wirkte Venedig verletzlich, beinahe schwebend.

Topo sprach wenig, doch seine Wege waren bewusst 
gewählt. Er kannte Zeiten, zu denen Orte leer waren, und 
Richtungen, die man nicht vermutete. So standen Bruno 
und Harry plötzlich allein an Stellen, die sonst überlaufen 
waren. Es war, als würde sich die Stadt für kurze 
Momente nur ihnen öffnen.



Diese stillen Orte machten den Unterschied. Sie erzählten 
nichts laut, sie erklärten nichts. Man musste sie erleben, 
um sie zu verstehen. Bruno und Harry spürten, dass 
genau diese Augenblicke es waren, die sie später erinnern 
würden, wenn sie an Venedig zurückdachten.





Kapitel 7

Abschied auf Zeit

Der Abschied von Venedig kam leise. Es gab keinen 
festen Moment, an dem klar war, dass es Zeit geworden 
war zu gehen. Vielmehr legte sich das Gefühl langsam 
über die Tage, wie das Licht am Abend über die Kanäle. 
Bruno und Harry wussten, dass sie weiterziehen wollten, 
auch wenn es schwerfiel.

Sie gingen noch einmal durch vertraut gewordene 
Gassen, überquerten Brücken, an denen sie inzwischen 
nicht mehr stehen bleiben mussten, und blickten auf 
Wasser, das ihnen fast schon selbstverständlich erschien. 
Venedig hatte seinen Rhythmus vorgegeben, und sie 
hatten sich ihm angepasst. Nun war es Zeit, diesen 
Rhythmus wieder loszulassen.

Topo führte sie ein letztes Mal an einen ruhigen Ort. Von 
dort aus sahen sie Boote vorbeiziehen, Menschen 
kommen und gehen, und die Stadt wirkte, als würde sie 
all das gelassen hinnehmen. Es war kein Abschied für 
immer, sondern einer, der Raum ließ für Wiederkehr.

Bruno blickte noch einmal zurück, während Harry bereits 
an die kommende Reise dachte. Athen wartete, und mit 
ihm neue Wege, neue Eindrücke und neue Geschichten. 
Doch Venedig würde bleiben. Als Erinnerung, als Gefühl, 
als Stadt, in der man sich verlieren durfte, um etwas zu 
finden, das man vorher nicht gesucht hatte.



Ohne große Worte machten sie sich auf den Weg. Der 
Abstecher nach Venedig war vorbei – aber die Stadt 
würde sie noch lange begleiten.
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